
Copyright              www.komdienst.de                  Redaktion Horst-Dieter Scholz   

 Blaulicht	        20240825

Offenburg,(BW) Monique stand fassungslos vor 
den Bildschirmen eines Elektronikfachgeschäfts 
in Zwickau und traute ihren Augen nicht. Eigent-
lich sollte sie gerade in New York sein, dort wo 
soeben das Unfassbare geschieht. Sie und ihre 
Schwester Denise waren am 11. September 2001 
zu einer Hochzeit eingeladen. Im Vorfeld sollte ein 
Rundgang mit Freunden in New York stattfinden, 
inklusive der Twin Towers. Doch die Flugtickets 
waren zu teuer, deshalb stand sie an diesem Tag 
neben ihrer Mutter in Deutschland und auch ir-
gendwie neben sich, aber vor allem vor diesen 
verdammten Bildschirmen mit diesen unfassba-
ren Bildern, die sie noch jahrelang verfolgen soll-
ten.
 
Kennengelernt hatten Monique und ihre zwei Jahre 
ältere Schwester ihren amerikanischen Freund Jos-
hua bei einem Schüleraustausch in Weimar. Wo-
chenlang versuchten sie, ihn und seinen Freund Dan 
zu erreichen. Keine Antwort. Bis heute nicht. Das Ge-
räusch vom Aufprall der fallenden Menschen aus den 
Türmen begleitet die damals 14-Jährige noch lange. 
Immer vor dem Einschlafen hört sie es und jedes Mal 
hat sie Angst, dass im Schlaf das Haus einstürzt. Un-
zählige Male schreckt sie hoch. Schlaflose Nächte, 
jahrelang. Am 11. September 2011 fliegt Monique mit 
ihrer Schwester nach New York. Am zehnten Jahres-
tag der Anschläge besucht sie Ground Zero. Präsi-
dent Obama und sein Vorgänger Bush weihten die 
neue Gedenkstätte ein. Wo einst die Twin Towers 
emporragten, stürzt Wasser am Rand zweier Becken 
zehn Meter in die Tiefe. Stundenlang werden die Na-
men der 2.983 Opfer verlesen. Sie sind in die Brüs-
tungen rund um die gigantischen Becken eingestanzt. 
Auch Dans Name ist hier zu lesen. Auf diesem Stück 
Boden zu stehen, war für Monique herzzerreißend 
und tröstlich zugleich. Sie konnte an dem Tag etwas 
klären. Seitdem ist das Geräusch verschwunden und 
sie hat keine Albträume mehr. Zurück in Deutsch-
land lässt sie sich die Zahl 9/11 und die Silhouetten 
der Twin Towers, der Freiheitstatue und des Empire 
State Buildings auf ihr rechtes Handgelenk tätowie-
ren. Es fehlt nur noch der Feuerwehrhelm, aber der 
kommt noch.

Moniques Feuerwehrkarriere begann mit einem 
Rückenleiden. Ihr Mann Silvio, ein Freiwilliger Feu-
erwehrmann, war ein wichtiger Faktor bei ihrer Ent-

Am Ground Zero inneren Frieden gefinden
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„Mit Feuerkrebs kann die Öffentlichkeit nichts anfangen. 
Wir müssen uns, so gut es geht, selbst schützen.“

scheidung. Damals war sie ans Bett gefesselt und 
Silvio war ständig unterwegs zwischen Arbeit und 
Feuerwehr. Auf ihren Wunsch hin brachte er ihr 
sämtliche Feuerwehrdienstvorschriften mit. Monique 
las sie alle. Der Theorie folgte im Dezember 2018 die 
Praxis. Sie trat in die Freiwillige Feuerwehr Apolda 
ein und machte im darauffolgenden Jahr die Grund-
ausbildung. Lange war sie die einzige Frau im Team. 
Mittlerweile sind sie zu sechst. Mit einem Funkmel-
deempfänger ausgestattet, geht sie vor allem in ihrer 
Freizeit auf Einsätze. Ihr Arbeitsplatz im 20 Kilometer 
entfernten Weimar ist zu weit weg, um im Ernstfall 
schnell helfen zu können. Ihren früheren Arbeitgeber 
hat sie für die Feuerwehr verlassen. Der damalige 
Chef und die Kolleginnen und Kollegen hatten we-
nig Verständnis, als Monique einmal zwei Stunden 
später zur Arbeit kam, weil sie zuvor einen Einsatz 
hatte. Wie anstrengend – physisch und psychisch – 
die Arbeit ist, können sich Nicht-Feuerwehrleute nur 
schwer vorstellen. Von den unsichtbaren Gefahren 
ganz zu Schweigen. „Mit Feuerkrebs kann die Öffent-
lichkeit nichts anfangen. Wir müssen uns, so gut es 
geht, selbst schützen.“

Nach einem Brand in der Innenstadt von Apolda im 
Jahr 2022 haben ihr ihre Kameraden auf die Schul-
tern geklopft. Sie hat im Angriffstrupp (der Trupp, der 
als Erstes in die Einsatzstelle hineingeht) bewiesen, 
dass sie es kann. Als Frau hatte sie es in der FFW 
Apolda am Anfang schwer. Bis auf ihren Mann Sil-
vio wusste keiner, was sie draufhat und dass sie 
erst lockerlässt, wenn sie ihr Ziel erreicht hat. Doch 
weder die zähe Anfangszeit in der Truppe noch die 
mangelnde Wertschätzung am früheren Arbeitsplatz 
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und auch nicht das unzulänglich ausgestattete Feu-
erwehrgebäude schrecken Monique ab, weiterzuma-
chen. Es gibt im Feuerwehrhaus nur eine Dusche. 
Sie ist pragmatisch, zieht sich in der Fahrzeughalle 
um und schließt beim Duschen einfach die Tür ab. 
Wenn abgeschlossen ist, weiß jeder, da duscht gera-
de eine Frau.

Zu helfen ist ihr wichtig. Hat sie doch vor gut zehn 
Jahren selbst erfahren müssen, was es bedeutet, 
wenn das eigene Hab und Gut durch einen Brand in 
Mitleidenschaft gezogen wird. Eine Fettexplosion in 
der Nachbarwohnung setzte das gesamte Gebäude 
in Flammen. Monique war damals mit ihrem Sohn Ai-
den schwanger und zum Glück nicht im Haus. Sie 
wird nie vergessen, wie dankbar sie war, dass je-
mand kam und den Brand löschte. Heute bereitet sie 
zusammen mit ihrem Mann die Kinder und Jugend-
lichen, u. a. auch ihren eigenen Sohn Aiden, auf die 
Aufgaben in der FFW in Apolda vor. Die Feuerwehr 
spielt in der kleinen Familie eine große Rolle. Das 
Gefühl gemeinsam etwas Sinnvolles zu tun und hel-
fen zu können, treibt sie an. Wer weiß, vielleicht wird 
der zehnjährige Aiden später Berufsfeuerwehrmann 
– immerhin bedeutet sein Name „Feuer“. Und was für 
den Job wichtig ist, lernt er schon heute von seinen 
Eltern.
Ein Interview mit Monique B. ist im MEIKO Online-
Magazin zu lesen: https://m3o.link/monique

Text, Fotos: MEIKO Kampagne: „Hinter jeder Maske steckt ein Mensch“,
Anja Gruner


